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Einleifung

12 in eigen Geicdick waltef über der Benennung der mitfelalterlidien Kunitabidniffe. Die Kunitblüfe, die mit dem

(DD beginnenden 13. Jahrhundert ihren Konitrukfionsgedanken und ihre der Nafur entlehnte Formengebung im Sieges-

zuge durdı das chriitlidie Abendland trug, nennt lich bis auf den heufigen Tag nadı einem Scmähworte des

SS Ifalieners Vaiari „gofiihe Kunit“. Der ihr voraufgehende große Kunitabidnift mit feiner gleidı markigen und

IN feinfühlenden Geitaltung von Baukörper und Scimudform mußte lid bis zur Mitte des 19, Jahrhunderts unter

den Begriff der „byzantiniidıen Kunit“ mit einreihen, bis man die Kunit des Weifens unfer dem ebenio unpalienden Namen

„romaniicte Kunit“ abtrennfe. Nodı unlicherer iit die Benennung und Abgrenzung der iogenannten altcriftliien Kunif, deren

Anfang einzelne über Konitanfin zurückidieben mödıen, während andere gar die oitrömiidı=dhriitlidıe Kunit bis zur Zeritörung

von Byzanz im 15. Jahrhundert nodı als letzte Periode der Antike anlehen.

Möcte man fidı dodı mehr daran gewöhnen, das itaffeliörmige Werden und Wadten und die wechielieifigen Beeinflufiungen

im Kunitleben zu beadıten, ohne ichroffe Scheidewände aufricıten zu wollen, die weder zwiidıten.'der Antike und dem Mlittel-

alter nodı zwilcten der fogenannten romaniicten und gofiiden Kunit beitehen,

Will man der Verifändigung wegen beifimmfe Benennungen haben, dann möge man für den chriltlidien Olten den Namen

„byzantiniiche Kunit“ beibehalten, im Weiten aber die Bezeicdınung „romanilcte Kunit“ auf die keiltungen der romaniicen Völker

beichränken und neben ihr der „germaniidten Kunit“ ihren beredtigfen Plafz zuweilen.

Wenn die Serausgeber für das vorliegende Werk den Ilamen „germanildte Frühkunit“ gewählt haben, dann entipringt

das zum Teile der Auflehnung gegen die Bezeicdnung „romaniicte Kunit“, zum größeren Teil aber dem Umitande, daß die dar-

geifellten Kunitformen lediglidı den germanilcten oder dodı zeifweile germaniicı beeinflußfen Kunitgebieten entnommen find.

Die Abgrenzung des in der Kunif niedergelegten Gutes der Germanen bildet eine Tagesfrage der Kunitforiduung und wird

hoffentlicdı nicıt zu bald als ioldıe vericwinden, iondern wieder und wieder verfolgt werden, bis wir zur größfmögliciten Klar-

heit gelangen. Von der Anlidıt, daß wir alle Wohltaten nur Rom verdanken, daß die Germanen im barbariidten Unveritand

anfangs nur zeriförfen und dann die fremd zugefragene Kunit allmählidı fidı gefallen ließen, find wir jet mehr abgegangen.

Wenn wir audı zugeben, daß die fiegreidıen Germanen zunäcit wenig ausübende Künitler geitellt haben und daß bei Ein-

führung des Steinbaues an Stelle des Solzbaues welidıe Maurer und Steinmetzen ebenio den Ilorden überidıwemmten wie

heutzufage die italieniidten Terrazzoleger, fo müllen wir dodı bedenken, daß idıon ein madhtvoller Bauherr nidıt ohne Einfluß auf

das Kunifwerk bleibf, Darüber hinaus mülfen wir aber den Germanen audı eine fatkräftige Mitwirkung zugeitehen. im Holzbau

und der Kleinkunit beiagen fie eine hocentwickelte Tedınik, Karl der Große iandte beilpielsweile gewandte Solzarbeiter nadı

dem Süden. Die nordiihen Solzbaufen und die nordiicten Scımuckgegenifände aus vorchritlidtier und frühchriltlicıer Zeit zeigen

vollendet durcdigebildete Ranken und Tierformen, die mit römilcter Ornamentik nidıfs gemein haben, die weit eher icon auf

den fernen Olten hinweilen,

Wieviel die Germanen als ihr Stammguf oder als alte Überlieferung von Volk zu Volk vom Olten her bereits beiaßen,

wieviel ihnen auf den an vorgeidichtlidien Funden feitzuitellenden Sandelswegen über Land zugefragen wurde, wieviel lie auf

dem Seewege empfangen haben, wann und in weldıer Weile lie das Fremde und Eigene verarbeifet haben, das find Fragen

von der hödıiten Bedeutung, die in die vorgeidichtlicte Forictung hineingreifen und hier nur geitreift fein follen. Tatiache ilt, daß

eine nordiicte Kunit in einer hohen und ganz eigenarfigen Entwicklung vorlag und daß wir die Ornamenfik der Schmucdtgegen=

ftände und der Solzbaufen in die „Steinkunit“ übertreten fehen, im Norden und weit hinab im Süden, ja felbit auf dem Boden

der einifigen römiicten Kulfur. Audı da, wo die Werke keine io laufe Spradte reden wie die Tiergeifalten norwegiicter Kircdten

und die Steinkreuze in England und Schotfland mit ihren Bandvericdlingungen, können wir den germaniicdten oder in gewillem

Sinne den germaniic-keltiichen Saud veripüren. Wir iehen an einem Bauwerke des 11. oder 12. Jahrhunderts oft didıf neben-

einander Kapitäle, von denen das eine die unverkennbare Umbildung des Römiidı-Korinthiichen zeigt, das andere dagegen kaum eine

Spur römiicher Formenbehandlung erkennen läßt, wohl aber Anklänge an öitlicdie oder nordiidte Formenbehandlung. Das Chriitenfum,

das alle unter feinem Kreuze vereinigte, läßt Oitrömer und Weltrömer, Germanen und Kelten friedlidı nebeneinander und miteinander

icıaffen, es duldet felbit an Kirdienfüren die Seldengeitalten nordiicter Sagen. —



in den 120 Tafeln, die hiermit der Öffentlicıkeif übergeben werden, find vorwiegend foldıe Werke der dıriitlidien Zeit vom

7. bis zum beginnenden 13. Jahrhundert dargeitellt, weldıe germaniidıten Einfluß erkennen lalien. Wo fidı das Germaniidıte im

Süden mit dem Byzantiniidten und Weitrömiicten oder im Norden mit dem Kelfiidten verwebt, ilt nidıt Anitand genommen,

treffende Beifpiele audı aus den Grenzgebieten des Stoffes aufzunehmen. Ebenio find zeiflic icon deshalb keine Idıarfen Grenzen

gezogen, weil fidı das Einfreten der Völkericaften in die Geidichfte und der Werdegang ihrer Kunifübung in den weitverzweigfen

Gebieten nicdıf gleidiartig abipielte.

Die Menge des Darifellenswerfen wudıs bei der Arbeif io itark, daß eine Auswahl gefroffen werden mußfe und daß beionders

von den vielen deuficten Kuniticiöpfungen nur ein Brudifeil Aufnahme finden konnfe. Es ilf aber Wert darauf gelegt, daß alle

bezeicdınenden Ridıtungen durdı gut ausgewählte Stücke vertreten find. Uniere Studien haben lidı auf Deufichland und die Nadıbar-

gebiefe, die alten kongobardenländer des heufigen italien und Öfterreicı, auf Skandinavien und die angellächlildten Lande eritrect.

Es find die Zierformen der Bauwerke und der in ihnen geborgenen Kunitdenkmäler in Stein, Solz und Metall auf Studienreilen

aufgemefien und forgfältig aufgenommen. Eine dankenswerfe Förderung haben wir bei dielen Arbeiten durdı eine Empfehlung

des Herrn Kultusminilters Dr. Sfudt an die Behörden fowie durdı freundlicies Entgegenkommen und wertvolle Hinweise feifens

der Mufeumsdirekforen und Facdıgenofien erfahren.

Statt der photographifdıen Wiedergabe ilt die mühlamere zeidıneriidte Veröffentlidiuung gewählt, da dem Fadımanne mehr

als ein Bild geboten werden follte. Es ilt Wert darauf gelegt, die Größenverhältniiie und Gliederungen klar erlicttlicdı zu macıen;

foweif es erforderlicdt ichien, ilt audı die plaltiihe Wirkung in aniprediender und veritändlidier Weile zum Ausdruck gebradt.

Möge das Werk, dem viel Liebe zugewandt ilt, in der vorliegenden Form eine freundlidte Aufnahme finden, möge es den

Blik Öffnen für die unüberfrefflidien Scöpfungen unierer Vorfahren und mögen eine Blätter ihr Scherflein dazu beitragen, unieren

neuen Kunitbeitrebungen geiunde Bahnen zu weilen.

Ein völliges Neufcaffen gibt es nun einmal nicdt, wir ffüßen uns mif allem Willen und Können auf die Errungenicdaften

und Erfahrungen früherer Zeiten. Dank unieren Verkehrsverhälfnilien und dem Stande der Kunitforicung haben wir jeßf den

Vorzug, nid nur abhängig zu fein von dem unmiffelbaren Erbe unierer Eltern, iondern audı das Guf unierer Ahnen unier

eigen nennen zu dürfen, io fern es uns räumlicdt und zeiflidi audı liegen mag.

Wollen wir an das farbenreiche Gewebe der Vergangenheit unfere Fäden wieder anknüpfen, dann müllen wir Stellen fucıen,

die gefund und kräftig find, damit nicıt die Keftenfäden beim Anziehen zerfalern und zergehen. So überraichend es ericteinen

- mag, io müllen wir dodı behaupten, daß für unlere Tage keine frühere Kunit zum Anknüpfen io geeignet ift wie diejenige,

weldıe fidı im vorliegenden Werke wideripiegelf. Wir Ifehen in unlerm Zeitalter der Elektrizität mit ihren Wandlungen und

Bewegungen unfer ähnlidten Eindrücken wie uniere jungen Vorfahren, die fidı zu Serrictern des ganzen Abendlandes madıten,

die cdhriftlihe Kultur aufnahmen und den Völkern des Oitens zufrugen, und die als NMormannen und Sachen auf kühnen See-

fahrten nicıt nur an den Geifaden des Mittelmeeres, iondern idıon um das Jahr 1000 felbit in Nordamerika feifen Fuß faßten,

Der Zug uniferer Zeif neigf dazu, die überfeinerfen Kunitleilfungen der leßfen Jahrhunderte fallen zu laffen, auf ichlidte

uriprünglidıe Vorwürfe zurückzugehen und aus dieien heraus neues keben erblühen zu lalien. Wohlan denn, verfolgen wir den

Werdegang der alten Kunit, mit ihren Flecdifwerken und Bandverichlingungen in uneridöpfliciem Reictum, ihren phantaitiicen

Tiergeitalten in großartiger Linienführung und ihrem kaubwerk in itrengen, wunderbar ifilifierfen und icılieglidı der Natur als der

nie verfagenden kehrmeiiterin abgelauicdten Bildungen. Beobadten wir, lernen wir und icdiaffen wir dann aus den jeweiligen

Forderungen heraus uniere Formen.

Die Herausgeber.


